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Im Gebiet der Gamser Gosau wurde die Aufnahme und
Gliederung der Gosau Gruppe im Gebiet Gamsforst (Ge-
höfte Stöger, Bachler) bis zum Rödlstein – Wentneralm
fortgesetzt. Dieses Gebiet ist durch einen mehrfachen
Schuppenbau am Südrand des vom Blatt 100 Hieflau her-
einziehenden durchgehenden Gosaustreifens gekenn-
zeichnet. Dieser Streifen mit seinen paleozänen bis unter-
eozänen Turbiditen und Mergeln bildet die tiefste Einheit.
Darüber liegen zumindest zwei Schuppen mit Wetter-
steindolomit und überlagernder Gosau. Die ausgedehnte
Quartärbedeckung im Bereich Gamsforst (zur Gliederung
des Quartärs vgl. Diplomarbeit M. SEIFERT, 1994) er-
schwert die Kartierung der Gosau Gruppe in diesem Ge-
biet.

Die im Vorjahr neu ausgeschiedenen  „ K e n d l b a u -
e r s c h i c h t e n “  des Untercampans (Aufnahmsbericht
WAGREICH, 1994, Jb. Geol. B.-A., 137) ziehen vom Ostrand
des Blattes Hieflau noch in den Graben 150 m W Gehöft
Stöger. Dort stehen typische  e x o t i k a r e i c h e  K o n -
g l o m e r a t e  mit einer serpentinitreichen Sandmatrix an,
die im Hangenden in wenige Meter  h e l l g r a u e  M e r g e l
m i t  d ü n n e n  S a n d s t e i n l a g e n  übergehen. Aus den
Mergeln belegen planktonreiche Foraminiferenfaunen mit
Globotruncanita elevata und Nannofloren mit Calculites obscurus
und Lucianorhabdus cayeuxii ssp. B tieferes Untercampan.
Darauf ist eine höhere Einheit mit Dolomit und Resten roter
Gosaukonglomerate an der Basis geschoben. Direkt SW
Stöger (Kote 817) ist an einer Felsnase ein isolierter Auf-
schluß maximal 30 m mächtiger, kalkreicher,  b i o g e n -
f ü h r e n d e r  S a n d s t e i n e  m i t  e x o t i s c h e n  G e r ö l -
l e n  zu finden. Das Auftreten orbitoidaler Großforaminife-
ren spricht für ein Obercampan-Alter und damit für eine
Position am Top der „Kendlbauerschichten“. Faziell dürf-
ten diese Gesteine zwischen den exotikareichen Konglo-
meraten und den kalkreichen Sandsteinen, Rudistenkal-
ken und campanen „Inoceramenschichten“ auf der Aibel-

mauerschuppe (= Rabenmauerschuppe nach KOLLMANN,
1964, Jb. Geol. B.-A., 107) vermitteln (Aufnahmsbericht
WAGREICH, 1994, Jb. Geol. B.-A., 137). Die chromspinell-
reichen Schwermineralspektren bestätigen diese Zuord-
nung.

Südlich die Gosau der Rabenmauerschuppe über-
schiebend liegt die Schwarzkoglschuppe (KOLLMANN,
1964, Jb. Geol. B.-A., 107), wieder mit Resten von Gosau
(Tiefere Gosau) im Gebiet Stückleralm – Goßgraben. Es
treten an der Basis ähnlich zur Gosau Gruppe der Raben-
mauerschuppe etwa 30 bis 50 m mächtige  r o t e  K o n -
g l o m e r a t e  (Kreuzgrabenschichten) auf. Die hangende
Abfolge von fossilreichen, möglicherweise brackisch be-
einflußten  M e r g e l n ,  b i t u m i n ö s e n  K a l k e n  u n d
S a n d s t e i n e n  ist sehr schlecht im Graben ca. 500 m E
Stückleralm (Jagdhütte) aufgeschlossen. Die Sandsteine
und sandigen Mergel weisen chromspinellreiche Schwer-
mineralspektren auf (>37 %), daneben sind noch Chlori-
toid und Granat markant. Diese Spektren sind am ehesten
mit jenen der „Kendlbauerschichten“ vergleichbar. Direkte
Alterseinstufungen sind aus diesem Komplex allerdings
bisher nicht gelungen.

Im westlichen Hochschwabplateau wurde im Fobistal
(6,5 km NE Eisenerz) eine weitere Probenserie zur Aufglie-
derung dieses schlecht aufgeschlossenen Gosauvor-
kommens genommen. Hier dürfte sich ein kretazischer
(Obercampan–Maastricht) Anteil mit  m i t t e l g r a u e n
s i l t i g - s a n d i g e n  M e r g e l n  u n d  Fe i n s a n d s t e i n e n
(„Inoceramenschichten“ im Bereich W der Jagdhütte Fo-
bisalm und 500 m N des Kl. Gerstbreinsteins) von einem
alttertiären Anteil mit  K a m b ü h e l k a l k e n  u n d  b r e c -
c i ö s e n  K a l k e n  (Aufnahmsbericht WAGREICH, 1994, Jb.
Geol. B.-A., 137) abtrennen lassen. Die einzige auswert-
bare Schwermineralprobe aus den „Inoceramenschich-
ten“ weist stabile Minerale und Granat auf, das Fehlen von
Chromspinell spricht gegen eine Parallelisierung mit den
ca. 8 km NW gelegenen obercampanen siltigen Mergeln
am Südrand der Gamser Gosau. An der Basis der Kambü-
helkalke treten  O r b i t o i d e n s a n d s t e i n e  auf, deren Al-
tersstellung (relativ autochthone Orbitoiden im Campan–
Maastricht oder aufgearbeitete Orbitoiden im Paleozän)
noch nicht eindeutig geklärt ist. Die dominierenden me-
tamorphen Mineralanteile legen eher ein Paleozänalter
nahe.
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Im Berichtsjahr 1994 wurden die an kalkalpinen Ober-
kreide-/(?)Alttertiären Gosauablagerungen begonnenen
sedimentologischen sowie stratigraphischen Arbeiten im
Raum N Bucheck (Bereich zwischen Wildforche, Reislak-
ke und nördlichem Kartenblattrand von Blatt 102 Aflenz
Kurort) fortgesetzt.

Die Begehungen (unter Zuhilfenahme der von BAUER

kompilierten geologischen Karte) des innerhalb der tiro-
lischen Göller-Decke liegenden Gosauvorkommens er-
brachten eine laterale W–E-Erstreckung von etwa 9 km,
sowie eine Mindestbreite von etwa 1,7 km. Die östliche
Begrenzung wird vom Westrand der Reislacke gebildet.
Eine Ausdehnung bis an den Ostrand (W’ der Reislacken-
hütte) dieses Feuchtgebietes konnte zwar noch nicht
nachgewiesen werden, wird jedoch vermutet (vgl. SPENG-

LER, 1925, Jb. Geol. B.A., 285).

Wettersteindolomit, Hauptdolomit, Oberalmer Schich-
ten sowie Lunzer Schichten bilden die nördliche Begren-
zung (S-Ausläufer des auf Blatt 72 Mariazell liegenden
Schwarzkogels im W, sowie Kalkzüge der Kleinen Hutlahn,
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Großen Hutlahn, Rotewand im Südhangbereich des
Großen Zellerhuts gegen E). Lunzer Schichten sind als
schmaler z.T. tektonisch unterbrochener Streifen E–W-
streichend zwischen Gosauablagerungen und Wetter-
steindolomit eingeschaltet. Die südliche Begrenzung wird
ausschließlich von Hauptdolomit gebildet.

Obwohl große Areale des nördlichen Rahmens von
Blockwerk dominiert werden (u.a. der Raum W’ der Reis-
lacke), ist ein punktuelles (?tektonisch bedingtes) Hinauf-
reichen v.a. der rotvioletten Sandsteinfazies (s.u.) bis un-
mittelbar an den felswandbildenden Hauptdolomit (zeigt
etwa NNE–ENE-gerichtetes Einfallen) belegbar.

Oberalmer Schichten bilden W’ sowie E’ einer von der
Großen Hutlahn (ausgedehnter Wiesenabschnitt NW’ der
Reislacke) ausgehenden Lawinenschneise möglicherwei-
se die sedimentäre Unterlage eines basalen, hornstein-
reichen Gosaukonglomeratvorkommens (W-Bereich, ca.
1240 m SH, Einfallen: nach SW/60°). Eine genaue Abgren-
zung Oberalmer Schichten/Gosaukonglomerat sowie
Oberalmer Schichten zu einer E’ der Schneise in ca. 1230
m bis 1265 m SH auftretenden eisenooidreichen Breccie
steht noch aus. Diese entspricht nach SCHIEL (mündl.
Mitt.) wahrscheinlich den Breccien der Radiolarit-Gruppe
(vgl. Aufnahmsbericht 1993) und wird somit ins Liegende
der Oberalmer Schichten gestellt.

Die geologische Unterlage der Gosauablagerungen
besteht hauptsächlich aus Hauptdolomit (z.B. Graben-
system E’ der Wiese „In der Schallen“, auf ca. 1024 m SH;
vgl. a. SPENGLER, 1925, Jb. Geol. B-A., 284). Etliche Erd-
fälle sowie eine auffällig unruhige Bodenmorphologie
deuten auf eine Verkarstung des Untergrundes. Die Erd-
fälle treten häufig in Verbindung mit Störungszonen auf
(z.B. NNW–SSE-streichendes Lineament SE’ der Schal-
lenhütte). Eine zusätzliche Auflagerung auf Lunzer
Schichten WNW’ der Lochbachhütte scheint gegeben.

Die Gosauschichtfolge ist aufgrund schlechter Auf-
schlußverhältnisse sowie interner Verstellungen nur un-
vollständig rekonstruierbar (u.a. Rutschungen). Eine Un-
terteilung der beobachteten Lithofaziestypen in kartierba-
re Einheiten wird durch deren geringe räumliche Erstrek-
kung erschwert. Auch fehlen bisher eindeutige stratigra-
phische Belege.

Folgende Unterteilung wurde getroffen: rote,  E x o t i -
k a - r e i c h e  b a s a l e  G o s a u k o n g l o m e r a t e  mit un-
tergeordneten Sandsteinlagen sowie rote Pelite (s. SPENG-

LER, 1925, Jb. Geol. B-A., 284) schließen im Bereich des
Lochbaches in etwa 1010 m SH an Hauptdolomit an. Silti-
ge rote Pelite sowie Sandsteinfragmente bilden einen ca.
WNW–ESE-verlaufenden dünnen Streifen E’ Wildforche.
Das Konglomeratvorkommen im Bereich der Großen Hut-
lahn weist eine rötliche, siltig-pelitische Grundmasse auf,
das Gefüge ist klast- bis matrixgestützt. Graue bis selte-
ner rötliche, an dunklen Hornsteinen reiche  K o n g l o m e -
r a t e  u n d  S a n d s t e i n e  könnten die lithofazielle Fort-
setzung der Basalkonglomerate sowohl im Lochbachgra-
ben als auch in dem von diesem nach N abzweigenden
(1010 m SH) Graben sein. Weitere Vorkommen finden sich
u.a. im Bachabschnitt zwischen dem Großen Moos und
der oberen Forststraße S’ der Reislacke, sowie im etwa
NE–SW-verlaufenden Graben NW’ der Kote 1070.

Eine im Bach unterhalb der Straßenkehre auf 1040 m SH
(SW’ der Lochbachhütte) aufgeschlossene graue bis
graubraun verwitternde  K o n g l o m e r a t - ,  S a n d -
s t e i n / S i l t -  u n d  s i l t i g e  M e r g e l f a z i e s  wird wieder-
um aus lithofaziellen Überlegungen ins Hangende gestellt.
Eine ähnliche Fazies zeigt im unteren Grabenabschnitt

des Grabensystems E’ der Wiese „In der Schallen“ eine
diskordante Auflagerung auf Hauptdolomit.

Diese Faziesabfolge entspricht den von FAUPL et al.
(1987, Geodynamics of the Eastern Alps, 146–147) für die
Tiefere Gosau beschriebenen Faziesassoziationen. Die
basalen roten Sedimente (Typus Kreuzgrabenschichten,
vgl. WAGREICH, 1988b, Jb. Geol. B-A., 665–669) entspre-
chen hiernach einem alluvialen Ablagerungsraum. Die
hangenden (fossilleeren) Lithofaziestypen (Typus der
Streiteckschichten; s. WAGREICH, 1988b, Jb. Geol. B-A.,
669–670) weisen Merkmale einer Übergangsfazies auf,
wobei noch offen ist, ob es sich um einen kontinentalen/
seichtmarinen oder kontinentalen/lakustrischen Über-
gangsbereich handelt. Eine generelle Zuordnung zur „Tie-
feren Gosau“ ist wahrscheinlich. Die Stellung der nachfol-
genden Lithofaziesausbildungen ist unsicher.

Im Hangenden dieser „Liegendserie“ treten eine Reihe
nur schwer erfaßbarer Lithofaziesausbildungen auf (siehe
Aufnahmsbericht 1993). Ein Großteil der Sedimente
scheint im Bereich des Hutgrabens vertreten zu sein, so-
daß der zusammenfassende Arbeitsbegriff „Hutgrabenfa-
zies“ eingeführt wurde. Der untere, etwa SSW–NNE-ver-
laufende Abschnitt des in den Schallenbach einmünden-
den Hutgrabens wird ab der Brücke bei Kote 991 bis etwa
15 m vor der Schallenhütte von Hauptdolomit aufgebaut.
Hier treten die ersten Gosauablagerungen in Form eines
kleinen Profils auf (vgl. Jahresbericht 1993). Der Graben
schwenkt hier nach ENE ab, wo er die obere Forststraße
auf 1125 m SH schneidend, bis in das Blatt 72 Mariazell
hineinreicht. In einer Höhe von etwa 1130 m SH tritt wieder
Hauptdolomit auf.

Insgesamt handelt es sich um ein relativ „buntes“
Spektrum an Lithofaziesausbildungen. Unklar ist noch, ob
es sich bei dem im letzten Berichtsjahr beschriebenen
Bachprofil um eine Idealabfolge handelt. Die nachfolgend
deskriptive Beschreibung ist im wesentlichen ohne be-
sonderen stratigraphischen Aussagewert:

Der markanteste Lithofaziestyp ist eine nur selten in
Verbindung mit tiefroten siltigen Peliten auftretende dich-
te  S a n d s t e i n -  u n d  u n t e r g e o r d n e t  k o n g l o m e r a -
t i s c h e  Fa z i e s  mit charakteristischem rotviolettweiß-
gesprenkeltem Erscheinungsbild. Zurückgeführt wird die-
ses auf die fast ausschließlich aus sparitischem Zement
bestehende Grundmasse (weiß) sowie den z.T. extrem ho-
hen Exotika-Gehalt (rotviolett). Kalkalpine Komponenten
sind äußerst selten. An Blockwerk beobachtete ebene bis
schwach wellige Feinlamination, kleindimensionierte
trogförmige Rippelschichtungen sowie Schrägschich-
tungen i.a. könnten auf ein fluviatiles Bildungsmilieu hin-
deuten. Verstärkt wird dieser Eindruck durch die Fossil-
leere sowie durch den für den meteorischen Süßwasser-
bereich charakteristischen Zementtyp. Diese Fazies
konnte als einzige etwas genauer ausgeschieden werden
und bildet im Straßenabschnitt S’ der Großen Hutlahn ein
zusammenhängendes Vorkommen mit nach NNW–N-ge-
richtetem Einfallen.

Hellbraune bis ockergelb verwitternde  K o n g l o m e -
r a t e ,  S a n d s t e i n e ,  S i l t i t e  sowie hellgraue bis grau-
gelbe  Pe l i t e  (eine leere Nannoplanktonprobe) werden zu
einer weiteren Faziesausbildung zusammengefaßt. Stark
schwankende, inhomogen verteilte Siltgehalte können
den Peliten ein wolkig-diffuses Aussehen verleihen. Bio-
gene sind selten, allerdings zeigen die Sandsteine einen
etwas höheren kalkalpinen Anteil. Primäre, nicht durch
Bioturbation überprägte sedimentäre Strukturen, be-
schränken sich scheinbar auf parallele Feinlamination. Für
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diesen Abschnitt wird eine limnisch-fluviatile Stellung er-
wogen. Ein kleines Vorkommen wurde unterhalb vom
Schnittpunkt Hutgraben/obere Forststraße (1120 m SH)
ausgeschieden.

Eine dunkelrote bis graue  K a l k m e r g e l - Fa z i e s  weist
im WNW–ESE-streichenden Graben NW’ der Lochbach-
hütte (s. Aufnahmebericht 1993) eine ausgesprochen
starke Bioturbation (z.B. Stopfgefüge) sowie Röhrenbau-
ten i.a. auf. Möglicherweise kann eine im Hutgraben (ca.
1080 m SH) hangbildende, dichte, massige und nur
schwach bioturbate ziegelrote Kalkmergelfazies hierzu
gerechnet werden.

Dunkelbraune, mürbe verwitternde  S a n d s t e i n e
s o w i e  g r a u e  M e r g e l  könnten eine (seicht)marine Fa-
ziesentwicklung belegen. Es wird nicht ausgeschlossen,
daß es sich hierbei um bereits von BITTNER (zitiert n.
SPENGLER, 1925, Jb. Geol. B-A., 284–285) beobachtete
kohleschmitzenführenden Ablagerungen handelt, aus de-
nen er Cerithien und Omphalien beschreibt. Tatsächlich
wurden in einer kohlenhäckselführenden Sandsteinplatte
erste Makrofossilreste (nicht näher bestimmte hochkieli-
ge Gastropoden) gefunden. Eine Schwermineralprobe er-
gab eine markante Dominanz opaker Erzphasen, die
pflanzenhäckselführenden Mergel zeigen häufig Pyritbil-
dungen (belegen reduzierende Bedingungen).

Im Hutgraben, im orographisch rechten Hangbereich
auf etwa 1070 m SH, scheint eine exotikareiche Sonder-
entwicklung aufgeschlossen zu sein. Eine ca. 25 cm
mächtige, an der Basis kompaktierte, gegen hangend
sehr locker gepackte Geröllage findet sich im Übergangs-
bereich zu den oben beschriebenen Sandsteinen. Serpen-
tinitklasten dominieren innerhalb des Exotikaspektrums
(zwei Dünnschliffproben).

NNE’ des Gosaukonglomeratvorkommens im Gebiet
der Großen Hutlahn wurde unterhalb einer Hauptdolomit-
bank eine Kluftfüllung, bestehend aus roten, z.T. peliti-
schen sowie sandigen Sedimenten gefunden. Schwermi-
neraluntersuchungen erbrachten keine brauchbaren Da-
ten.
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Der steile Felsabbruch der  B o c k m a u e r  an der Nord-
seite des Ameiskogels ist durch ein steilstehendes, W–E-
streichendes Bruchsystem, das sich über den Klausgra-
ben in die Zeller Staritzen fortsetzt, bedingt. Im östlichen
Abschnitt der Bockmauer konnte ein großer Naturhar-
nisch mit Horizontalstriemung und linkslateralem Bewe-
gungssinn beobachtet werden. Ein genetischer Zusam-
menhang dieses Bruches mit der „SEMP“-Linie im Bärn-
bachgraben ist somit offensichtlich.

Die Bockmauer besteht aus dickbankigem Wetter-
steinkalk, der flach in nordwestliche Richtung einfällt.

Im Gebiet unmittelbar nördlich der Bockmauer stehen
unter einer mächtigen Hang-/Blockschuttdecke offen-
sichtlicherweise Werfener Schichten, wie es vereinzelte
Aufschlüsse am Hangfuß südlich des Moores, und auch
westlich davon belegen, an.

S ü d l i c h  H i n t e r r o t m o o s  ändern sich die Verhält-
nisse schlagartig. Auffällig sind hier etwa W–E-strei-
chende, dünne Kalkrippen, die in einen grauen bis dun-

kelgrauen, brekziösen, etwas kalkig-kieseligen Dolomit
eingeschaltet sind. Dieser Dolomit erinnert sehr an die
dunkelgrau-schwarz gefärbten, etwas kieseligen, gut ge-
bankten, auch feinschichtig entwickelten Dolomite und
Kalke im westlichen Bärnbachgraben (siehe Bericht 1992).
Oberhalb der Forststraße auf 900 m SH geht dieser Dolo-
mit in hellgrauen (Wetterstein-)Dolomit über. Der helle Do-
lomit konnte auch direkt an der „SEMP“-Linie westlich
Hinterrotmoos, wo auch Haselgebirge auftritt, beobach-
tet werden.

Die Kalkrippen sind zumeist grau-hellgrau gefärbt, ge-
legentlich sind aber auch dunklere, gut gebankte Partien
zu beobachten. Undeutlich sind lagunäre Fazieselemente
zu erkennen. Die Streichrichtung dieser Kalkrippen wird
offensichtlicherweise vom „SEMP“-Störungssystem be-
einflußt.

Östlich vom Türnseegraben konnten auf 950 m SH sehr
schöne onkoidische Dasycladaceenkalke, die einen lagu-
nären Faziesraum des hier noch recht typisch ausgebilde-
ten Wettersteinkalkes widerspiegeln, aufgefunden wer-
den.

Der  Tü r n s e e g r a b e n  selbst dürfte einem bedeuten-
den, NE–SW-streichenden Bruch folgen, wie es ein kleiner
Aufschluß von eingespießten Werfener Schichten an der
südlichen Grabenflanke in 790 m SH, und stark durchbe-
wegte, dünnbankig-flaserig-brekziöse Kalke mit NE–
SW-streichenden horizontalgestriemten Harnischflächen
an der Nordflanke des Grabens in 830 m SH belegen.
Entsprechenderweise ist der Wettersteinkalk an der Süd-
ostflanke des untersten Türnseegrabens stark kleinklüftig
zerlegt, zerfällt kleinstückig, bildet viel Hangschutt und ist
nur schlecht aufgeschlossen.

S ü d ö s t l i c h  o b e r h a l b  v o m  Tü r n s e e g r a b e n
kann ein interessanter Fazieswechsel innerhalb des lagu-
nären Wettersteinkalkes beobachtet werden. Es handelt
sich dabei um dunkelgrau-schwarz gefärbte, stets gut
(dm-) gebankte, ebenflächige/wellig schichtige Kalke und
Dolomite, die leicht kieselig sein können und gelegentlich
auch Hornstein führen. Diesen feinschichtigen, auch gra-
diert geschichteten bis brekziösen, manchmal auch intra-
klasten- und biogenschuttführenden, zumeist aber fast
sterilen Kalken sind immer wieder mehrere Meter mächti-
ge Einschaltungen von massig-hellgrauen Dasyclada-
ceenkalken zwischengeschaltet. Eine daraus entnomme-
ne Probe enthielt Diplopora annulata annulata HERAK (Bestim-
mung O. PIROS). Wenn die Grünalgen nicht umgelagert
sind, müßten auch die schwarzen Bankkalke/dolomite in
das Ladin gestellt werden. W. PAVLIK hatte diese Sonderfa-
zies schon in den letzten Jahren an der Südseite des Säu-
sensteines (mit Teutloporella herculea STOPPANI/PIA) angetrof-
fen (siehe W. PAVLIK, Bericht 1993) und heuer im Bereich
Edelbodenalm – Kläfferquelle in tektonisch südlicherer
Position wieder vorgefunden (W. PAVLIK, Bericht 1994).

Interessanterweise konnten in der östlichen Flanke ei-
ner flachen, grabenartigen Einmuldung 450 Meter östlich
vom Türnseegraben in 1010 m Seehöhe gut gerundete,
gelbliche Quarzgerölle (Augensteine?) aufgefunden wer-
den. Auffälligerweise ist hier auch der Boden oft gelb-
lichbraun gefärbt.

Der  We i c h s e l b o d e n e r  M i e s k o g e l  stellt eindeutig
die Fortsetzung des Türnachstockes dar (siehe E. SPENG-

LER, 1925, S. 287). Bei einer gemeinsamen Begehung mit
K. STRELE konnte klargelegt werden, daß sich die Mittel-
triasschichtfolge der Türnachsüdseite an der Westflanke
des Weichselbodener Mieskogels wiederholt; näheres da-
zu siehe K. STRELE (Bericht 1994). Auch im Bereich der
Saatstatt finden sich die gut gebankten, ebenflächigen,
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